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In der Stadt Zürich gehört es bei einigen Haus-
besitzern zum guten Ton, eine Solaranlage auf 
dem Dach zu installieren. Eine erfreuliche 
Haltung. Allerdings bietet das Elektrizitäts-
werk der Stadt jedem Stromverbraucher die 
Möglichkeit, Solarstrom zu beziehen, aus So-
laranlagen, die das Elektrizitätswerk betreibt. 
Somit ist es durchaus vertretbar, auf Dächern 
von historisch wichtigen Gebäuden die Instal-
lation einer Solaranlage in Frage zu stellen, 
falls sie mit dem Charakter der Gebäude nicht 
verträglich sind. Bereits diese Haltung der 
Denkmalpflege kann zu erbosten Reaktionen 
führen.

Im Fokus der Nachhaltigkeit steht die Lebens-
qualität der Menschen von heute und vor allem 
von morgen. Der Energiekonsum ist dabei zum 
zentralen Faktor von Nachhaltigkeit geworden. 
Denn das Erdöl, das wir heute hauptsächlich 
nutzen, ist endlich, es wird damit teurer und 
vor allem: Es schadet unserer Umwelt. Das 
Sichzuspitzen der Nachhaltigkeit auf Energie-
sparen und erneuerbare Energieträger ist 
deshalb verständlich und wichtig. Es kann aber 
nicht dabei bleiben. 

Es gibt weitere Ressourcen, die für die Lebens-
qualität von morgen bedeutend sind. Sie sind 
ebenfalls nur beschränkt verfügbar und nicht 
erneuerbar. Die über die Jahrhunderte gewach-
sene Bausubstanz ist eine davon. Wir müssen 
diese Ressource genauso nachhaltig bewirt-
schaften wie den Energiekonsum. Umso mehr 
als sie einen kleinen Bestandteil der gesamten 
Bausubstanz ausmacht. Doch scheint gerade 
dieser kleine Teil besonders geeignet, um 
Nachhaltigkeit zu demonstrieren. Denn oft 
liegen diese Gebäude sehr zentral und werden 
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weit herum beachtet. Bei baulichen Eingriffen 
ergibt das einen hohen Demonstrationseffekt. 
Nur darum ist zu erklären, warum die eidg. 
Räte im revidierten Raumplanungsgesetz 
(Art. 18a) ausdrücklich festhalten, dass auf 
allen kommunalen Schutzobjekten eine Bewil-
ligung von Solaranlagen möglich sein muss. 

Erstaunlich, dass sich die Räte hier über beste-
hende verfassungsrechtliche Aufgaben- und 
Kompetenzverteilungen hinwegsetzen. Denn 
der Natur- und Heimatschutz liegt in der Kom-
petenz der Kantone, und jeder Kanton verwal-
tet seine schützenswerte Bausubstanz auf eine 
andere Art und Weise. Der neue Artikel des 
Raumplanungsgesetzes ist aus der Optik des 
Kantons Zürich verfasst und könnte, falls 
überhaupt, nur auf eine ganz kleine Zahl wei-
terer Kantone angewendet werden.

«Nicht ganz der strengste Standard, aber 
 immerhin CO2-neutral»
Allerdings: Auch wenn neue Verfahren und 
Gesetzesartikel nur schlecht oder gar nicht 
greifen, steht eine berechtigte Sorge dahinter. 
Die Denkmalpflege muss deshalb von sich aus 
Lösungen anbieten, die den Energiekonsum 
der historischen Bausubstanz reduzieren und 
so weit wie möglich CO2-neutral machen. Die 
Aufgabe ist nicht ganz einfach, aber die Aus-
gangslage ist gut. Denn historische Bauten sind 
in einer Zeit entstanden, als Energie generell 
knapp war. Sie sind somit auf den sparsamen 
Umgang mit Energie ausgerichtet. Die Baukör-
per sind kompakt, die Mauern dick, ein Gross-
teil der Gebäude ist aneinandergebaut, was die 
Fassadenfläche zum Aussenklima minimiert, 
es gibt eine klare Teilung von beheizten und 
unbeheizten Räumen usw. Vermutlich wird es 

Die Rolle der Denkmalpflege beim Energiesparen

Für eine Kultur des Dialogs

In letzter Zeit ist die Denkmalpflege etwas ins Gerede gekommen, sie verfolge eine restriktive Bewilli-
gungspraxis bei Solaranlagen und Fassadendämmungen. Im Grundsatz tut das die Denkmalpflege 
nicht. Allerdings ist von ihr keine reflexartige Zustimmung für jegliche Massnahme zu erwarten, die 
die Energieeffizienz von Gebäuden erhöht. Wer heute jedoch nicht bedingungslos ja sagt, sagt in den 
Augen mancher bereits nein. Die Denkmalpflege sagt: im Prinzip ja! Aber es kann nicht darum gehen, 
dem Ziel der Energienachhaltigkeit  total zu dienen – auf Kosten anderer ebenfalls wertvoller Güter. 
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bei der Renovation nicht möglich sein, die 
Werte von Minergie P zu erreichen, aber die 
Erfahrung zeigt: Tiefe Verbrauchswerte sind 
möglich. Der Ersatz der Heizkessel aus den 
70er-Jahren ist meist eine gute Lösung, sofern  
eine CO2-neutrale Heizart – z.B. mit Holz-
pellets – zum Einsatz kommt. Das heisst zum 
Schluss: «Nicht ganz der strengste Standard, 
aber immerhin CO2 neutral». 

Die Denkmalpflege muss eine klare Haltung 
einnehmen. Weniger dahin gehend, Normen 
festzulegen, als vielmehr eine Gesamtsicht zu 
entwickeln, welche den Energiekonsum und 
die Qualität der Baukultur im Auge behält. 
Heimatschutz und Denkmalpflege können 
nicht warten, bis Bauherren und Energiefach-
leute mit Sanierungskonzepten auf sie zukom-
men. Sie müssen selbst Ideen entwickeln und 
diese transparent darstellen: Was sind die 
denkmalpflegerischen Kriterien beim Bau von 
Solaranlagen? Welche Kriterien gelten bei 
Fassadendämmungen? Wo sind Dämmungen 
möglich, wo nicht? Ein zentraler Faktor bei 
diesem Vorgehen besteht in der Zusammenar-
beit von Denkmalpflege und Heimatschutz 
sowie den Energiefachstellen, den Energiewer-
ken und den Bewilligungsbehörden. 

Spielerischer und fantasievoller Umgang
Es braucht einen etwas spielerischen und fan-
tasievollen Umgang zwischen Denkmalpflegen 
und Energieberatungen. Die Praxis zeigt, dass 
in der gemeinsamen Arbeit sehr oft für beide 
Seiten akzeptable, häufig sogar gute Lösungen 
möglich sind. Die Arbeits- und Gesprächskul-
tur in der Zusammenarbeit ist die grösste He-
rausforderung. Die Energieberaterin spricht in 
Megajoules, führt rechnerische «hard facts» ins 
Feld, während der Denkmalpfleger mit kultu-
rellen Werten argumentiert, mit sogenannten 
«soft factors». 

Nachhaltigkeit ist mehr als Energiesparen. 
Nachhaltigkeit heisst, den künftigen Genera-
tionen eine intakte Welt zu hinterlassen, in der 
sie den grösstmöglichen Spielraum haben, 
selber zu entscheiden. Der sensible und zu-
kunftsgerichtete Umgang mit knappen und 
nicht erneuerbaren Energieressourcen ist 
deshalb eine Verpflichtung für Heimatschutz 
und Denkmalpflege, der wohlwollende und 
zukunftsgerichtete Umgang mit der Ressource 
Baukultur eine Verpflichtung für die Energie-
fachleute.

Solaranlagen an der Rue des Grottes in Genf; siehe Supplément 
S. 6. (Bild Documentation photographique/Ville de Genève : Didier 
 Jordan)

Installation de panneaux solaires à la rue des Grottes à Genève ; 
voir p. 6 du Supplément ( photo Documentation photographique/ 
Ville de Genève : Didier Jordan )


